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Nr. 48 - 1933 * Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber : Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 23. Jahrgang

Zwei Gedichte von Frieda Schanz.

Der ylrzt.

Kaum, dass die junge Kranke noch sehr leidet,
Kaum, dass der Missklang sie noch foltert: krank

und jung.
Kaum, dass ein Tag sich sehr vom andern unterscheidet.
Der Arzt bringt nur noch eins: Verlängerung.

Junge Frau.

Ein Kindlein schenkend diesem Land,
Bin ich, selbst Kind fast, hingesunken.
Mein Kind, du schlangst ein süsses Band
Im Tropfen Milch, den du getrunken.

Ergrimmt möcht' er die Helferhand oft senken:
„Die Tage, die du lebst, Kind, sind ja keine
Dürft' ich dir eine sanfte, schwarze Perle schenken,
Statt jener falschen Steine!"

Halb Kinderlied, halb Mutterlied,
Umklang mich's auf dem Sterbebette.
Ich sah uns beide, Glied an Glied,
In einer langen Mutterkette.

Das Christkind. Von Stijn Streuvels.

311s fie nodj in ber Büdje (jerumïtanb, tarnen bie Sftägbe
herein, bie bas ©iel) beforgt hatten; ber |>üterbub unb ein
anberer Arbeiter gingen ein unb aus; unb ba fchlüpfte ©eoa
unbemertt hinaus. Sie badjte barüber nach, toie es benn
tärne, roie es benn möglich toäre, bah fie es nidjt eher ge=

»ufet noch baran geöadjt hatte, unb roas fie oerbrodjen hätte,
tafc bie fütäbdjen fooiel beoorsugter roären als fie Unb
nach langem fftadjbenten glaubte fie es gefunben m haben;
fie roar reich unb roar bas Dödjterdjen oom ©utsljof; bie
Räbchen brühen roaren arm. 2Bar nicht auch bas ©fjnftlinb
wm, unb fudjie es fich feine ©efpielen nicht unter ben armen
ftinbern? Das roar ein groher Kummer für fie unb gleich»

zeitig ein grojjer Droft, benn fie fanb ben ©runb ftidjfjaltig,
unb er tröftete fie halbroegs in ihrem Unglüd. ©in ©efühl
non Demut übertam fie unb eine grofje ©erounberung für
t>ie beiben üütäbdjen, bie fooiel oom Sdjidfal begünftigter
®aren; bodj roollte fie nach einem Stittel fudjen, roenigftens
etwas oon bem bu oernehmen, roonadj ihr £>er3 fich fehnte,
nur babei 3u fein, bas Rinblein nur burch eine Dürfpalte
lehn 3u bürfen. Sie fudjte bie Ställe ab, um ben Schäfer
3u finben, aber er roar nirgenbs auf bem £>ofe 3U erhliden.

fiel ihr ein, bah es ja Sonntag unb ber Schäfer oieI=

leicht ins Dorf gegangen roar, oon too er erft am Slbenb

3urüdfehren roürbe. So ging ©eoa entfchloffen 3ur Dür
hinaus, trippelte bis 3ur ©isbahn, roo Doni, ihr ©riiberdjen,
nodj beim Schlittern roar, unb rief ihm mit einfdjmeidjelnber
Stimme 3u: „Doni, fomm, roir gehn ein bihdjen, ich: muh

bir etroas ersählen!" Doni hätte lieber roeiter gefpielt, aber

feine Schroefter oerfprach ihm fo oiel Schönes, bah er fich

fdjliehlidj bod) Überreben lieh unb mitfam.

Sie roanberten einträchtig über ben Schnee, ber fdjon

oom jfroft fnirfdjte, ©eoa legte ihren 2Irm unb ihr Dudj
um Donis Schultern, bamit er es fdjön roarm hätte, unb
bann begann fie 3u ersäfjlen: „Du bift nun ber heilige
Sofeph, unb idj bie Sungfrau fötaria, unb roir lomtnen ans
Serufalem, unb ba brühen ift ©etbleljem — ba gehn roir

hin." Unb fie 3eigte in bie Jüdjtung bes ftätnerljäuscbens.
Doni hörte 311 unb lieh fich gcm3 gebulbig führen, aber er

erriet nidjt, roas feine Schroefter roollte; er roäre lieber nach

£naufe gegangen, um eine frifdje Sßaffel 3ü effen. Sie roam
berten immer roeiter, unb ©eoa rourbe fo ent3Üdt unb er*

3ählte mit fooiel Uebet3eugung, bah ber Sunge fchliehlich

feine eigenen ©elüfte unb feinen junger barüber oergah;

er glaubte roirtlidj, bah hier im bladjen Schneefelb irgenb
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kaara, dass die jnnAk Kranke noà Skkr leidet,
kaum, class clsr NissklanZ sie nook koltert: krank

unct jnnA.
kaurn,dass ein laA siek sekr vorn andern nnterselreidet.
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/imK6

Lin Kindlein sekenkend cliesern Land,
Lin icd, seldsì Kind last, dingesnnLen.
Nein Kind, <lu sedlangst ein susses Land
lin Dropken Niled, den ciu getrunken.

Lrgrinnnt inöcdt' er (lie Hellerdancl oil senken:
„Die Vage, (lie (lu lebst, Kind, sind ja keine!
OnrlV ied dir eine sanlte, sedcvarsie ?erle sedenken,
statt jener Laiseden steine!"

Kalb Kinderlied, dald Nntterlied,
Ilinklang rnied's auk dein sterbekette,
led sad uns beide, (ilied an (^lied,
In einer langen lVlutterkette.

Dâ8 1â. Von 8tijn Streuvels

Als sie noch in der Küche herumstand, kamen die Mägde
herein, die das Vieh besorgt hatten; der Hüterbub und ein
anderer Arbeiter gingen ein und aus; und da schlüpfte Veva
unbemerkt hinaus. Sie dachte darüber nach, wie es denn
käme, wie es denn möglich wäre, daß sie es nicht eher ge-
wicht noch daran gedacht hatte, und was sie verbrochen hätte,
daß die Mädchen soviel bevorzugter wären als sie Und
nach langem Nachdenken glaubte sie es gefunden zu haben;
sie war reich und war das Töchterchen vom Eutshof; die
Mädchen drüben waren arm. War nicht auch das Christkind
arm, und suchte es sich seine Gespielen nicht unter den armen
àdern? Das war ein großer Kummer für sie und gleich-
Zeitig ein großer Trost, denn sie fand den Grund stichhaltig,
und er tröstete sie halbwegs in ihrem Unglück. Ein Gefühl
von Demut überkam sie und eine große Bewunderung für
hie beiden Mädchen, die soviel vom Schicksal begünstigter
waren; doch wollte sie nach einem Mittel suchen, wenigstens
etwas von dem zu vernehmen, wonach ihr Herz sich sehnte,
uur dabei zu sein, das Kindlein nur durch eine Türspalte
sehn zu dürfen. Sie suchte die Ställe ab, um den Schäfer
Zu finden, aber er war nirgends auf dem Hofe zu erblicken,

fiel ihr ein. daß es ja Sonntag und der Schäfer viel-

leicht ins Dorf gegangen war, von wo er erst am Abend
zurückkehren würde. So ging Veva entschlossen zur Tür
hinaus, trippelte bis zur Eisbahn, wo Toni, ihr Brüderchen,
noch beim Schlittern war, und rief ihm mit einschmeichelnder

Stimme zu: „Toni, komm, wir gehn ein bißchen, ich; muß

dir etwas erzählen!" Toni hätte lieber weiter gespielt, aber

seine Schwester versprach ihm so viel Schönes, daß er sich

schließlich doch überreden ließ und mitkam.

Sie wanderten einträchtig über den Schnee, der schon

vom Frost knirschte, Veva legte ihren Arm und ihr Tuch

um Tonis Schultern, damit er es schön warm hätte, und
dann begann sie zu erzählen: „Du bist nun der heilige
Joseph, und ich die Jungfrau Maria, und wir kommen aus
Jerusalem, und da drüben ist Bethlehem — da gehn wir
hin." Und sie zeigte in die Richtung des Kätnerhäuschens.

Toni hörte zu und ließ sich ganz geduldig führen, aber er

erriet nicht, was seine Schwester wollte; er wäre lieber nach

Hause gegangen, um eine frische Waffel zu essen. Sie wan-
derten immer weiter, und Veva wurde so entzückt und er-

zählte mit soviel Ueberzeugung, daß der Junge schließlich

seine eigenen Gelüste und seinen Hunger darüber vergaß;

er glaubte wirklich, daß hier im blachen Schneefeld irgend
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